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ÄotrcfpukujblnttbcrSdjiueij. bulletin mensuel be la Société

®e|"ell|'cljaft fiii* Dolksltuubc sutsseksförabittonspoplaices

19.$aljnja»9 - Deft 7/9 -1929 - iîuméco 7/9- 19e lunée

f Sofef SKR ü II er, ©pitalpfnrrer irt Slttborf. — Paul Monnerat, Jeux de
marbres au Landeron. — StnMubigung etneg Ï8act)sftgurenfa6trteteg in 28ein»

fclbcn. — gfragen uttb Slnttuorten. » Demandes et réponses: ©djlöffer,
©djlüffel. §eben ber S3raut. Sftdentönig. ©tetnfreug. SOîorgartatifc^. „©affier".
„©rüg bief), âncljicl sc.". — Slnttoortcn unb SRadjträge: Qitrone bei 33e>

grftbniffert. ©influé t*er ©eburt auf bie SOÎutter. Sieiberregel für bag grüfjjaije.
3u ben SKoritatenlieberu. — ^aÇrcSberirfit ber ©eftion S8ern 1927/28. — ©ir
$atuc§ ©. grager in Safe!. — SBücKjerctngeigen: Dr. 03ïar Gcberlc, Sweater*
gefcfjirfjte ber innern ©cfyueij im SKRittelalter unb jur Qeit beg éaroeî.
33roc£mann«3cï°itf), ©djttjeiger SSotÉêCeben.

t Oofef Qîîiittcr, Spitatpfarrer in 9t11borf.
30. Segember 1870 - 25. Stfai 1929.

Sie fet) tue igerifcE) e SBolfêfunbe pat einen großen SSertuft p
befingen : Ser Üurat ant ®antonêfpital tit Stltborf meilt nicpt mepr
unter ttitS Sim 25. ÛDÎctt 1929 tourbe er bon langem unb fernerem
Seiten erlöft. 33i§ piept beschäftigte er fiel) noep mit feinen „Sagen
au§ Uri", tiefer fcpimften aller Sagenfamntlttngen, unt mitmete er

feine $eit uttt feine ®raft neben feinem oft müpebollen feclforgerifctjen
Sierufe ter Sammlung bolfgtümlicper Überlieferungen feiner iijm
lieben fpeimat. Sie „State üüreper Rettung" fcljrieb über iptt:

„Schott bon §aitfe au§ mit Saut uttt Seuten auf§ innigfte
bertraut, hatte 93/iitler im Spital in Süttorf tic befte ©elegenpeit,
mit SJtatfcpen au§ allen Söinfeln te§ fiänbcpertg in Sierüptung p
fontmett. Sen Siefen ipreê ©laubcttê unt SIberglaubenê entlobte
er eine ungeahnte grille einer botfStümlicpen (Srpplungêfunft, mie

fie gerate in Uri unt im SÖalliS bi§ in tie jüngfte ©egenmart
lebettbig geblieben ift, eine feltfammnpcimlicpe gabelmelt, tie ten
SJienfcpcn bout SBalten bäinonifcper IDiäcpte ringg umgeben fiept.

Korrespolidtiyliliüt dtt'Zchwci). ümleiiii mensuel dt lu Aocietê

Gefellfchust für Volkskunde suisse des Traditions populaires

lv.Zalir.My - Nest 7/9 l929 - Unuiero 7/9-19° üunee

f Joses Müller, Spitalpfarrer in Altdorf. — üeux cis

marbres au 1/aiàron. — Ankündigung eines Wachsfigurcnknbiiietes in Wein-
felden. — Fragen und Antworten. - veriuuàs et rsponses: Schlösser,
Schlüssel. Heben der Braut. Lttllenkönig. Stcinkreuz. Morganatifch. „Cassier".
„Grüß dich, Zachicl:c.". — Antworten und Nachtrüge: Zitrone bei Be-
gräbnissen. Einfluß der Geburt auf die Mutter. Kleiderregcl für das Frühjahr.
Zu den Moritatenliederu. — Jahresbericht der Sektion Bern 1927/28. — Sir
James G. Frazer in Basel. — Bücheranzeigen: I>r. Oskar Eberle, Thcnter-
geschichte der innern Schweiz im Mittelalter und zur Zeit des Barock.
Brockmann-Jcrosch, Schweizer Volksleben.

'1 Josef Müller, Spitalpfarrer in Altdorf.
30. Dezember 1870 - 25. Mai 1929.

Die schweizerische Volkskunde hat einen großen Verlust zu
beklagen: Der Kurat am Kantonsspital in Altdorf weilt nicht mehr
unter uns! Am 25. Mai 1929 wurde er von langem und schwerem
Leiden erlöst. Bis zuletzt beschäftigte er sich noch mit seinen „Sagen
ans Uri", dieser schönsten aller Sageusammlungen, und widmete er
seine Zeit und seine Kraft neben seinem oft mühevollen seelsorgerischen

Berufe der Sammlung volkstümlicher Überlieferungen seiner ihm
lieben Heimat. Die „Neue Zürcher Zeitung" schrieb über ihn:

„Schon von Hause aus mit Land und Leuten aufs innigste

vertraut, hatte Müller im Spital in Altdorf die beste Gelegenheit,
mit Menschen aus allen Winkeln des Ländchens in Berührung zu
kommen. Den Tiefen ihres Glaubens und Aberglaubens entlockte

er eine ungeahnte Fülle einer volkstümlichen Erzählungskunst, wie
sie gerade in Nri und im Wallis bis in die jüngste Gegenwart
lebendig geblieben ist, eine seltsam-unheimliche Fabelwelt, die den

Menschen vom Walten dämonischer Mächte rings umgeben sieht.
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groben fotctjer Sagen unb eine Menge onberer fotfforiftifdjer 93et=

trage maren gunächft im SCrcIjiü für Solfgfurtbe unb in ber Sdpuei»
gerifdjen Sollglunöe erfdjienen; 1920 !am fchlicfjlid) at§ 18. Sanb
ber „Schriften ber Sdjmeigerifcben ©efellfchaft für Solfgfurtbe" ber

erfte feiner anf brei Sänbe berechneten Sammlung „Sagen aug

llri" Ijerauê; ber gmeite liegt jejjt, big anf einen Sogen, gebrudt
bor. „Steine Sage mar bie einer Spinne in ihrem Olef), ber bie

Strömungen unb Fügungen beg Sdjidfalg bie Sente non alten

Seiten gutrieben. Überfallen mie bie Spinne habe ici) gmar meine

Opfer, befal)rte Seute unb ©enefenbe, nicht, unb auch n'cl)t aug=

gefogen. 2So id) aber in freunbfchafttidjem Serlepr eine Sage,
ein Märdjeu, eine Schnurre heraugtoden tonnte, habe id) bie @e»

legenheit nicht berpafjt, babei and) Sotfglieber, Spricljmörter, Sauern«

regeln, fftätfel, Sefchreibungen bon Spielen mit in Sauf genommen.
Sieben auf einen Streich begrünbeten ja befanntlid) ben dvulpn unb
bag @lüd beg tapfern Schneiberleing." So" fcEjreibt Müller launig
im Sortuort. Müller hat aud) atg Sorrefponbent beg Sdjmei*
gerifcljen Sbiotifong ber ïïtebaftion biefeg ÜBerfeg manchen mert»
bollen Oienft geleiftet. ißünftlid), Kar unb guberläffig maren alle

feine Stugfünfte; nie erlahmte feine freunbliche Sereitroittigfeit."
Sm §iftbrifch=Sibgrnpl)ifchen Sejifon ber Sdpoeig, für bag

erben größten Seil ber Urtifel über Urner @efd)led)ter bearbeitete,

fitiben mir aug feiner geber ein paar fitappe eingaben über fein
Sebent „Müller, Sofef, bon Slltborf, geb. 80. XII. 1870, Seelforger
am Santougfpitat, beröffentlici)te gefd)id)ttid)e, bolfgfunbliche unb

geuealogifchc Arbeiten im Dîeujahrgblatt bon llri, ©efchichtgfreunb,

Sdpoeig. 9lrd)ib für Sotfgfunbe, §ift.=Siogr. Sejtifon, $eitfcf)r. f.

S'ircheugefchicl)te ufm. §auptroer! : Sagen aug Uri (3 Sbe., 1926ff.)."

Unfere Sefer merben in biefeu Slattern nod) oft feinen Samm»

hingen begegnen. Seinem Unbertfen git @hven beröffentlidjen mir
im folgenben einige

©agen auë anbetn Kantonen.

bie nicht in bie „Sagen aug Uri" aufgenommen mürben. $um
Sdjluffe fügen mir ,,ïob anfünbenbe Reichen" bei, bie ber Ser»

ftorbene ung noch in feiner legten Scbertggeit guftellte.

®er S'obelbub.
Sn einer ©larner 9llp, fo hat mir ein Sllpler bon Srumalb

ergiil)tt, hat einmal ber Semt, atg fie in ben Unterftafel hinunter»
fuhren, mit Slbfidjt ben Dîapf gurüdgetaffen unb h<n'nad) bei ©in»
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Proben solcher Sagen und eine Menge anderer folkloristischer
Beiträge waren zunächst im Archiv für Volkskunde und in der
Schweizerischen Volkskunde erschienen; 4926 kam schließlich als 18. Band
der „Schriften der Schweizerischen Gesellschaft füx Volkskunde" der

erste seiner auf drei Bände berechneten Sammlung „Sagen ans
Uri" heraus; der zweite liegt jetzt, bis auf einen Bogen, gedruckt

vor. „Meine Lage war die einer Spinne in ihrem Netz, der die

Strömungen und Fügungen des Schicksals die Beute von allen
Seiten zutrieben. Überfallen wie die Spinne habe ich zwar meine

Opfer, bejahrte Leute und Geneseiche, nicht, und auch nicht
ausgesogen. Wo ich aber in freundschaftlichein Verkehr eine Sage,
ein Märchen, eine Schnurre herauslocken konnte, habe ich die

Gelegenheit nicht verpaßt, dabei auch Volkslieder, Sprichwörter, Bauernregeln,

Rätsel, Beschreibungen von Spielen mit in Kauf genommen.
Sieben auf einen Streich begründeten ja bekanntlich den Ruhm und
das Glück des tapfern Schneiderleins." So schreibt Müller launig
im Vorwort. Müller hat auch als Korrespondent des

Schweizerischen Idiotikons der Redaktion dieses Werkes manchen
wertvollen Dienst geleistet. Pünktlich, klar und zuverlässig waren alle

seine Auskünfte; nie erlahmte seine freundliche Bereitwilligkeit."
Im Historisch-Biographischen Lexikon der Schweiz, für das er

den größten Teil der Artikel über Urner Geschlechter bearbeitete,

finden nur aus seiner Feder ein paar knappe Angaben über sein

Leben: „Müller, Josef, Vvn Altdvrf, geb. 36. XII. 1870, Seelsorger

am Kantonsspital, veröffentlichte geschichtliche, volkskundliche und

genealogische Arbeiten im Neujahrsblatt von Uri, Geschichtsfreund,

Schweiz. Archiv für Volkskunde, Hist.-Biogr. Lexikon, Zeitschr. f.

Kirchengeschichte usw. Hauptwerk: Sagen aus Uri (3 Bde., 1926ff.)."

Unsere Leser werden in diesen Blättern noch oft seinen Sammlungen

begegnen. Seinem Andenken zu Ehren veröffentlichen nur
im folgenden einige

Sagen aus andern Kantonen.

die nicht in die „Sagen aus Uri" aufgenommen wurden. Zum
Schlüsse fügen nur „Tod ankündende Zeichen" bei, die der

Verstorbene uns noch in seiner letzten Lebenszeit zustellte.

Der Jvdelbub.
In einer Glarner Alp, so hat mir ein Älpler von Bruwald

erzählt, hat einmal der Senn, als sie in den Unterstafel hinunterfuhren,

mit Absicht den Napf zurückgelassen und hernach bei Ein-



biud) ber 9îad)t ben §attbtnab toieber pinaufgefdjidt, fetben gu

tjoten. (Si tonne bann am iDîoigen gugteid) bie ©djtoeine mit»

bringen, fügte ei bet unb üeibot ipm, roäfjienb beg StufftiegeS uttb

mätjienb bei SîacEjt and) nui eilt SEBoit gu beten. Sut (Setjoifam
machte fid) bei S3ub auf ben Söeg gum Dbeiftafet unb pfiff boi
fid) tjei bag 2tbe SJlaiia. Sit bei «fpütte tiaf ei ein Ungljüi, bag

geiabe mit betn gefügten Stapf ©üffi aug beut ©äumfeffi in biei SJiutten

fd)öpfte, fcfjtoaige, lote unb roeifje. (Sg fagte gutn 93ub, ei tonne bon
einei bei biei ©oiten faitfen, üon metdfei ci motle, faufe ei fdpuaige,
fo roeibe ei motjt pfeifen tonnen, bei bei loten mot)! fingen unb
unb bei bei meifjen mopl johlen. 3)ei 93ub tjat bon bei roeifjen

gefoffen unb üom Ungtjüi bett Stapf betommen. 3118 ei atn fot»

genben SDÎoigen mit ben ©dftoeinen int Unteiftafet eintraf, jobette

ei muitbeifdjön, fo bafg bie Sülfe tjeibeitiefen unb itpt umringten.
Stein anbeiei tonnte eg fo. Slm ribettb ftieg and) bei ©ettn in ben

Dbeiftafet hinauf, um fo fd)öu fohlen gtt teilten. 35ei abei touibe
biobett geniffen. (ft. @taru3: ®om. ©Itter, 70 3. alt, bun Wuotatat.)

3)ic get)eimnigbotte 35ad)fd)ittbet.
5m ®ad) bei ritpt)ütte gu (Süttgenen bei Dbeueutigen ift immei

ein Sod). 35ag ift mat)i; bag ^abe id) fetbei gefetjen. SBeitu attentat

im giüpting bag ©enuteu auffüllt, get)t bei ©etttt jebegntat unb

üeifud)t, bie fef)teube ©d)inbet — eg ift intntei bie nämtid)e — ein»

gufeijen. Stbei entmebei biingt ei eg nid)t guftanbe, obei eg leifjt
it)tn bie ©cpiubet aug bei .fpattb, obei, menu eg il)m gelingt, bie

©djittbel feftguttagelit, fo ift fie bod) tit fuigei $eit miebei foit.
ÜDlan üeimutet, eg fei ein (Seift im ©piete.

(ft. 33ern: igaitä Qüt'diei, 23 5- alt.)

35ei SJtaid)fteinüeifefjei.
Qu Slmfolbingen bei Xtjuit gefdjal) eg nod) in jüngftei $eit,

baff ein iBattei bie S0taid)fteine feitteg (Suteg gu feinen (Suitften bei»

fe^te uttb auf biefe SBeife ben Stad)bai fd)äbigte. ©ein (Sebapien
blieb nid)t gang unbetatmt, uttb eg taut gu einem ißiogefj, bei betn

ei abei einen fatfdjen (Sib ablegte. 33atb pentad) ftaib ei; abei
biete I)abeit ipn uad) feinem £obe gefepen gu rtäd)tlid)ei $eit rtltf
einem bei beifeptcit Sbiaicpfteine fifjen uttb I)abeit geueiftammen
beobad)tet, bie aug feinem SJiunbe tjeiboibiacpen. (Sing matt itt
feine 9èftt)e, fo beifdpoattb ei. (ft. S3ern: §an§ Siircfjer, Spun.)

3lu eittetn Dit muibe ab ttttb gu ein (Seift gefetjen, bei gu

näd)ttid)ei $eit einen feuiigen ÜDiaidjftein tiug unb babei tlägtid)
rief: „21>o fot=ä»tt=au f;i'tuä?" (Sitt gaffant lief itjut einmal gu:

bruch der Nacht den Handknab wieder hinaufgeschickt, selben zu
holen. Er könne dann am Morgen zugleich die Schweine
mitbringen, fügte er bei und verbot ihm, während des Aufstieges und

während der Nacht auch nur ein Wort zu betein Im Gehorsam
machte sich der Bub auf den Weg zum Oberstafel und pfiff vor
sich her das Ave Maria. In der Hütte traf er ein Unghür, das

gerade mit dem gesuchten Napf Süfsi aus dem Säumkessi in drei Mutten
schöpfte, schwarze, rote und weiße. Es sagte zum Bub, er könne von
einer der drei Sorten saufen, von welcher er wolle, saufe er schwarze,

so werde er wohl pfeifen können, bei der roten wohl singen und
und bei der weißen wohl johlen. Der Bub hat von der weißen

gesoffen und vom Unghür den Napf bekommen. Als er am
folgenden Morgen mit den Schweinen im Unterstafel eintraf, jodelte
er wunderschön, so daß die Kühe herbeiliefen und ihn umringten.
Kein anderer konnte es so. Am Abend stieg auch der Senn in den

Obcrstafel hinauf, um so schön johlen zu lernen. Der aber wurde
droben zerrissen. M. Glarus: Dom. Snter, 70 I. alt, von Muotatal.)

Die geheimnisvolle Dachschindel.
Im Dach der Alphütte zu Güuzenen bei Oberreutigen ist immer

ein Loch. Das ist wahr; das habe ich selber gesehen. Wenn allemal
im Frühling das Senaten ausfährt, geht der Senn jedesmal und
versucht, die fehlende Schindel — es ist immer die nämliche —
einzusetzen. Aber entweder bringt er es nicht zustande, oder es reißt
ihm die Schindel aus der Hand, oder, wenn es ihm gelingt, die

Schindel festzunageln, so ist sie doch in kurzer Zeit wieder fort.
Man vermutet, es sei ein Geist im Spiele.

<Kt. Bern: Hans Zürcher, 23 I. alt.)

Der M a r ch steinver setze r.

Zu Amsvldingen bei Thun geschah es noch in jüngster Zeit,
daß ein Bauer die Marchsteine seines Gutes zu seinen Gunsten
versetzte und auf diese Weise den Nachbar schädigte. Sein Gebahren
blieb nicht ganz unbekannt, und es kam zu einem Prozeß, bei dein

er aber einen falschen Eid ablegte. Bald hernach starb er; aber
viele haben ihn nach seinem Tode gesehen zu nächtlicher Zeit auf
einem der versetzteil Marchsteine sitzen und haben Feuerflammen
beobachtet, die aus seinem Munde hervorbrachen. Ging man in
seine Nähe, so Verschwand er. (Kt. Bern: Haus Zürcher, Thun.)

All einem Ort wurde ab und zu eilt Geist gesehen, der zu
nächtlicher Zeit einen feurigen Marchstein trug und dabei kläglich

rief: „Wo svl-ü-n-au hi'tuä?" Ein Passant rief ihm einmal zu:
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„Suä=n=ä, mom=ä gnu Ijcfcl)!" Sa ftedte er rafd) bert ©teilt in
ben Soben, baff bie Junten [toben, [taub gang meiff ba unb fagte
bantenb, er fjabe ifjn ertöft. — „Sag tp mir ein ©tarner ergäljtt.
Sie ©tarner roiffen biete bcrartige ©efd)id)ten gu ergäben."

(Ät. ®taru§: 2>om. ©uter, 70 g. alt, bon äßuotatal.)

Sic g m ei Si et) ter.
Sn einem tpaufe gu Sungern erfd)ienen oft gur 9îad)tgeit groei

Sicpter; bag eine tarn über bie ©tiege hinauf, bag anbere hinunter;
ba, mo [ie einanber begegneten, ertofepen fie, unb eg erfepien etmag,
mie eine Slngapl Seintitcper. Sa muffte jetnanb teiben, loeit er gu
Sebgeiten Seintücper geftoptert patte. Sag pat unfere SDÎutter er=

gäptt; bie ift bon Sungern. (Döioalöen: gt. 33etfdE>avb, Brunnen.)

Sie geftoptenen ißtättti.
3u Sungern mar ein ©tall, ber teitmeife mit roten patten

befept mar. S5on $eit gu $eit deft fid) aber in biefem ©tatt ein

©efpenft inerten. @g ttopfte auf biefc platten. Sa fragten fie

enbtid) beit Pfarrer, unb ber fagte, ber berftorbene Sefiper beg

©tatteg Ijabe bie fßtöttti geflößten ; er tonne fid) aber fo tünben.
SBie eg meiter gegangen, meifi id) nicht. Sie SJtutter pat'g ergäbtt.

(OBloalbeit: gr. a3ctfcparb.)

Sic gefpenftige ©eiff.
Sin £>arbmalb t)at fid) oft, namentlich in monbpetteu 9täd)ten,

ein SOiamt mit einer meifjcu ©eiff fepett taften. 9Jtein Sater pat
bag nie motten gelten taffett ; er t)at überhaupt fotdje ©ad)en nid)t
gegtaidit. Stber, atg er einmal mit feinem Sreat — eg mar mirf«
tid) eine bout ÜOiottb erl)ettte üttaept — burd) bett genannten 2Batb

fupr, ba begegnete it)iu richtig ein langer, magerer atter ÜDtamt,

ber eine meiffe ©eiff au ber |>anb führte unb }ct)loeigeitb an einer

Seite beg Söagcitg borbeiging. Ser Sater rief ihm nod) gu: „9Jta,

mohi meinb=er?" erpiett aber teilte Stntmort.
(53a[c(-@tabt : gr. 3iüegger, 32 g. alt.)

Su eine © et) e it er be ige gebannt.
®g mar in meiner 9Jîititärgeit. Unfer einige ©otbaten mar®

fepierten bon Sietmit nach Dberrütti. 9llg mir aug bem SBalbe

heraugfamen unb eine Srücfc paffierten, hörten mir etmag fo turiog
tönen, faft mie hörnern ober tuten; mit ißaufeit. Sag gefiel ung
nicht, unb atg mir in eine Sßirtfdjaft traten, um etmag gu trinfen,
fragten mir bie SBirtin, mag bag tonnte gemefen fein. Stöir mertten

fofort, baff ipr bie [Çrage nicht gelegen taut, ©ttblid) aber riidte
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„Tuä-n-ä, wo-n-ä gnu hesch!" Da steckte er rasch den Stein in
den Baden, daß die Funken stvben, stand ganz weiß da und sagte

dankend, er habe ihn erlöst. — „Das hat mir ein Glarner erzählt.
Die Glarner nassen viele derartige Geschichten zu erzählen."

sKt, Glarus: Dom, Suter, 7V I. alt, von Muotatnl.)

Die zwei Lichter.
In einein Hanse zu Lungern erschienen aft zur Nachtzeit zwei

Lichter; das eine kam über die Stiege hinauf, das andere hinunter;
da, wo sie einander begegneten, erlaschen sie, und es erschien etwas,
wie eine Anzahl Leintücher. Da mußte jeinand leiden, weil er zu
Lebzeiten Leintücher gestohlen hatte. Das hat unsere Mutter
erzählt; die ist van Lungern. sObwcàn: Fr. Betschard, Brunnen.)

Die gestohlenen Plättli.
Zu Lungern war ein Stall, der teilweise mit raten Platten

besetzt war. Ban Zeit zu Zeit ließ sich aber in diesem Stall ein

Gespenst merken. Es klapste auf diese Platten. Da fragten sie

endlich den Pfarrer, und der sagte, der verstorbene Besitzer des

Stalles habe die Plättli gestohlen; er könne sich aber so künden.

Wie es weiter gegangen, weiß ich nicht. Die Mutter hat's erzählt.
sObwaldein Fr. Betschard.)

Die gespenstige Geiß.

Im Hardwald hat sich vft, namentlich in mondhellen Nächten,
ein Mann mit einer weißen Geiß seheil lasten. Mein Vater hat
das nie wollen gelten lassen; er hat überhaupt solche Sachen nicht

geglaubt. Aber, als er einmal mit seinem Break — es war wirklich

eine vom Mond erhellte Nacht — durch den genannten Wald
fuhr, da begegnete ihm richtig ein langer, magerer alter Mann,
der eine weiße Geiß an der Hand führte und schweigend an einer

Seite des Wagens vorbeiging. Der Vater rief ihm noch zu: „Ma,
ivohi weind-er?" erhielt aber keine Antwort.

sBascl-Stadt i Fr. Rüegger, 32 I. alt.)

In ei île Scheiterbeige gebannt.
Es war in meiner Militürzeit. Unser einige Soldaten

marschierten von Dietwil nach Oberrütti. Als wir aus dem Walde

herauskamen und eine Brücke passierten, hörten wir etwas so kurios

tönen, fast wie hörnen oder tuten; mit Pansen. Das gefiel uns
nicht, und als wir in eine Wirtschaft traten, um etwas zu trinken,
fragten wir die Wirtin, was das könnte gewesen sein. Wir merkten

sofort, daß ihr die Frage nicht gelegen kam. Endlich aber rückte
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fie bocf) mit ber lutmort Ijerauë, eg fei bort in bem ©abenïjaug
am SBatbranb nicfjt geheuer. Sa mitffe einer umgeben, ber feinen

Sogtfinbern bag ©igen übermardjet tjabe. Sange, fange nach feinem
Sobe habe eg im §aug gefpuft, 'gerumort unb ben Fnfafjen feine

tRutje gegönnt, ©in feuriger üöiann fei gefommen unb habe gum
Fenfter EfereingefcCjaut. Sîiemanb habe Reifen föunen, big einmal
ein ßapuginer bon ©cfjmpg ben ©eift itt bie ©djeiterbeige am §aufe
gebannt ïfabe. Sa mitffe er je|t barinnen fein unb füttne nidEjt

mefjr fdjaben unb herumfahren. Slber bie Seige barf nie gang auf=

gebraucht merben; menigfteng ein ©tücf muff immer borhanben fein.
(ffit. Stargau: Fofef öetfctjart, SBrunnen.)

Son einem Freimaurer.
$u ©tang ftarb ein Freimaurer; feine ©attin, bie beut näm=

lidjen Orbett angehörte, hielt eg heimtidE), baff er ein Freimaurer
gemefen uttb beftettte einen Seter gur Seid)e. 2öät)renb ber 9tad)t
muhte er einige Slugenbtide hinartg. Sa hörte er auf einmal bom

Seidjengimmer unb bann bon ber .fpaugftiege her ein graufigeg ©e=

potter unb Äettengeraffet, unb atg er mieber in bag Seidjengimmer

gttritcffam, mar bag Totenbett teer. Stud) beg Serftorbenen Frau
fam herbei unb befahl, ben ©arg herguridjten unb einen .fjotgftot)

ftatt ber Seidje hmeingutun. Ser Seter berfprad) ©tittfdjmeigen.
Ser .fjotgftoh mürbe am fotgenben SDiorgett auf beut gemeil)ten

Friebhof beerbigt, ohne bah jetnanb bert Se trug merfte. Sem Seter
aber tief) eg feine Dîuïje, big er enbticf) hinging unb bem Pfarrer
atteg befannte. Ser tief) bag ©rab öffnen unb ben fmtgftoh ent=

fernen. Sott beut Soten aber mürbe nie eine ©pur gefunben.
(Sîibtuatben : Stbotf Dbcnuntt, 45$. alt, ©tanS.)

Som ©ratgug gebtenbet.
Sor mehr atg haubert Fahren paffte ein SDiaittt aug Settmatb

nadjtg in einem ©tat! ben Füd)fen. Ilm SOcitternadjt faut ber @rat=

gug baher, unb bie Soten gogen ftennenb, fingenb unb betenb

öorbei: ber Sejjte beg ffttgeg fagte taut Our fid) her: „Feh bin fätig
unb d)umä fätig." Ser Fäger, ber burd) eine Sude aug feinem

Serftecf heraugfdjaute, rief ihnen gu: „Sit bifd)t ä fJîarr unb btpbfdjt
ä Dîarr." Sa mürbe er auf einmal btinb uttb fein SDÎenfd) fonnte
ihm helfen, big ihm enbtid) ein ©eifttidjer bett 9tat erteilte, in ber

nächften 9?adjt, ba ber ©ratgug mieber fommen merbe, jenen ©tatt
mieber aufgufudjen uttb bann ben ©pruch beg testen Soten mit
beut ©atje gu beautmorten: „Fa, iäf)r fittb fätig uttb dptmct. fätig."
©r befolgte biefe Slumeifung uttb erhielt babei mieber bag 2(ugentid)t.

(SBattiS: D3far 33ibevboft, 32 $. alt, 9ît£ingen.)
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sie doch nut der Antwort heraus, es sei dort in dem Gadenhaus
am Waldrand nicht geheuer. Da müsse einer umgehen, der seinen

Vogtkindern das Eigen übermarchct habe. Lange, lange nach seinem

Tode habe es im Haus gespukt, 'gerumort und den Jnsaßen keine

Ruhe gegönnt. Ein feuriger Mann sei gekommen und habe zum
Fenster hereingeschaut. Niemand habe helfen können, bis einmal
ein Kapuziner von Schwyz den Geist in die Scheiterbeige am Hause

gebannt habe. Da müsse er jetzt darinnen sein und könne nicht

mehr schaden und herumfahren. Aber die Beige darf nie ganz
aufgebraucht werden; wenigstens ein Stück muß immer vorhanden sein.

(Kt. Aargau: Josef Betschart, Brunnen.)

Von einem Freimaurer.
Zu Stans starb ein Freimaurer; seine Gattin, die dem

nämlichen Orden angehörte, hielt es heimlich, daß er ein Freimaurer
geweseu und bestellte einen Beter zur Leiche. Während der Nacht
mußte er einige Augenblicke hinaus. Da hörte er auf einmal vom
Leichenzimmer und dann von der Hausstiege her ein grausiges Ge-

polter und Kettengerassel, und als er wieder in das Leichenzimmer

zurückkam, war das Totenbett leer. Auch des Verstorbeneu Frau
kam herbei und befahl, den Sarg herzurichten und einen Holzklotz

statt der Leiche hineinzutun. Der Beter versprach Stillschweigen.
Der Holzklotz wurde am folgenden Morgen auf dem geweihten

Friedhof beerdigt, ohne daß jemand den Betrug merkte. Dem Beter
aber ließ es keine Ruhe, bis er endlich hinging und dem Pfarrer
alles bekannte. Der ließ das Grab öffnen und den Holzklotz
entfernen. Von dem Toten aber wurde nie eine Spur gefunden.

sNidwalden: Adolf Odermatt, 45 I. alt, Stans.)

Vom Gratzug geblendet.
Vor mehr als hundert Jahren paßte ein Mann aus Bellwald

nachts in einein Stall den Füchsen. Um Mitternacht kau: der Gratzug

daher, und die Toteil zogen flennend, singend und betend

vorbei: der Letzte des Zuges sagte laut vor sich her: „Ich bin sälig
und chumä sälig." Der Jäger, der durch eine Lücke aus seinem

Versteck herausschaute, rief ihnen zu: „Dü bischt ä Narr und blhbscht
ä Narr." Da wurde er auf einmal blind und kein Mensch konnte

ihm helfen, bis ihm endlich ein Geistlicher den Rat erteilte, in der

nächsten Nacht, da der Gratzug wieder kommen werde, jenen Stall
wieder aufzusucheil und dann den Spruch des letzteil Toten mit
dem Satze zu beantworten: „Ja, iähr sind sälig und chumet sälig."
Er befolgte diese Anweisung und erhielt dabei wieder das Augenlicht.

jWallis: Oskar Biderbost, 32 I. alt, Ritzingen.)
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35ie armen Seelen an her SBärme.
SBentt eine Stube recljt fdjön gezeigt itnb mann ift, folle man

bie armen Seelen bagtt eintaben, aber man bürfe ja nictjt bergeffen
bie 23ebinguttg Ijiitgugufügen : „Dtjne mir gu fdjabett." ©itter, ber
bieg bergafj, fei Oon ben armen Seelen, bte auf feine ©inlabung
bie Stube anfüllten, faft erbrüclt unb üerberbt morben.

(SffiaKiä: OStar 33ibcröoft, 32 3. att, Sîi^tttgeit.)

Slrmenfeelenmege.
©g fommt in ben Statten oft bor, baf) an gemiffen Stellen

bag ©rag Otel bttuttcr au»fiet)t als bag attbere, ftart bout übrigen
abfticEjt. ÜOlait fagt bann, ba feien artue Seelen gegangen, ba fei
ein Strmenfeelenmeg. (2Sa«i§: Oäfar söibcrBuft, 323. alt, fingen.)

®ie armen Seelen in ber SCüre.

Sieb, bag Ijat ttitg bte ÜDiutter oft ermahnt, bte Stubentüre
nicljt ittg Schloß 51t merfett, ba» tue beit armen Seelen met).

(SSallté: 0§tar 33iberBoft, 32 alt, Ditzingen.)
Sgl. Scljluctgci' Soltëtunbc 12, 38, 18 (Sinn, DbertualltS).

9t a et) beut ©ff en

pflegte man bei uttg baljcim gu fagen : „Sßcutt et) nur jeberma unb
biä arrttä Seelä fo gfpifä fiitb miä utiär."

(SBalliS: DsSEat Siberfioft, 32 3- alt, 3ti|ingcn.)

®ie fd) litte grau.
©inige Sinber irgenbmo int Santon Sugern gingen ttt bie ©rb=

beeren. Slttf einem fdjiinett 23eeriptäjj erfdjien iljnett eine grau in
einem feböneu ©mättbli, rebete freunblict) gu iljueit ttitb fagte, fie
merbe morgen mieber fomtuen, aber battit merbe fie niept meïjr fo

fdjön fein; fie merbe gum ÜJhtnbe aug brünnen unb einen Scljlitffel
int Sittnbe tragen. „äBeuit iljr mir biefeit Sd)litffel att» bem äJhntbe

nenntet, merbet iljr mid) erlöfen." 5lm folgenben "Sage erfd)ien fie,
mie fie boraitggefagt Ijatte; aber feitteg ber Sinber magte eg, ben

Scplüffel aug il)reut brenttenben SJhtttbe git nehmen. S)a fctjrie unb

flennte fie unb fagte, jefjt ntüffe fie mieber l)itiibert Sctfme marten,
big fie fid) mieber geigen tonne. — S)iefe ©efd)id)te l)at meine

Sd)meftcr aug beut Santon iütgerit l)eimgebrad)t.
(St. Sujern: granj SReidjlin, 25 3- alt, itt SlrüSitofingett.)

®ie brei größten Süttben.
Sn einer ©tarner 5llp mürbe ein Säger Doit ber 9?ad)t über=

nommen ttitb genötigt, itt ber (pütte gtt nächtigen. SDafelbft Ijauftc
aber citt ttngljür, unb bag erfdjien balb unb rief bent Säger, er
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Die armen Seelen an der Wärme.
Wenn eine Stube recht schön geheizt und warm ist, solle man

die armen Seelen dazu einladen, aber man dürfe ja nicht vergessen
die Bedingung hinzuzufügen: „Ohne mir zu schaden." Einer, der
dies vergaß, sei von den armen Seelen, die auf seine Einladung
die Stube anfüllten, fast erdrückt und verderbt worden.

(Wallis: Oskar Mdcrbvst, 32 I. alt, Ritzingen.)

Armenseelenwege.
Es kommt in den Matten oft vor, daß an gewissen Stellen

das Gras viel dünner aussieht als das andere, stark vom übrigen
absticht. Man sagt dann, da seien arme Seelen gegangen, da sei

ein Armenseelenweg. (Wallis: Oskar Biderbost, 32 I. alt, Ritzingen.)

Die armen Seelen in der Türe.
Ach, das hat uns die Mutter oft ermahnt, die Stubentüre

nicht ins Schloß zu werfen, das tue den armen Seelen weh.
(Wallis: Oskar Bidcrbost, 32 I. alt. Ritzingen.)

Vgl. Schweizer Volkskunde 12, 38, 18 (Binn, Oberwallis).

Nach dem Essen

pflegte man bei uns daheim zu sagen: „Wenn etz nur jederma und
diä armä Seelä so gspisä sind wiä miär."

(Wallis: Oskar Biderbost, 32 I. alt, RitzinZen.)

Die schöne Frau.
Einige Kinder irgendwo im Kanton Luzern gingen in die

Erdbeeren. Auf einem schönen Beeriplätz erschien ihnen eine Frau in
einem schönen Gwändli, redete freundlich zu ihnen und sagte, sie

werde morgen wieder kommen, aber dann werde sie nicht mehr so

schön sein; sie werde zum Munde aus brünnen und einen Schlüssel

im Munde tragen. „Wenn ihr mir diesen Schlüssel aus dem Munde
nehmet, werdet ihr mich erlösen." Am folgenden Tage erschien sie,

wie sie vorausgesagt hatte; aber keines der Kinder wagte es, den

Schlüssel aus ihrem brennenden Munde zu nehmen. Da schrie und

flennte sie und sagte, jetzt müsse sie wieder hundert Jahre warten,
bis sie sich wieder zeigen könne. — Diese Geschichte hat meine

Schwester aus dem Kanton Luzern heimgebracht.
(Kt. Luzern: Franz Reichlin, 25 I. alt, in Art-Buosingen.)

Die drei größten Sünden.

In einer Glarner Alp wurde ein Jäger von der Nacht
übernommen und genötigt, in der Hütte zu nächtigen. Daselbst hauste

aber ein Unghür, und das erschien bald und rief dem Jäger, er
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folle perabfommen. Ser aber folgte er ft bem britten 9îuf. Sann
macpte bag Ungpür ben 93orfcf)tag, geuer angumacpen unb mitein»
anber 51t plaubern. Sut Verlaufe beg ©efpräcpeg fagte ber Über»

näcptler gum fllpgeift: „Unb jept mufft bu mir fagen, melcpeg bie

brei gröfjtcn ©iittbeu fittb." „Sa gerne," ermiberte biefer. „@d)on
36 Saprc manble idj pier, unb nod) niemanb l)at mid) barnad) ge=

fragt. Sie brei grofiteit ©üttbcn finb: DJtardjfteine guriidftellen,
arme Söaifengofen bcftepleit unb brittenS 9Jtenfd)ett berberben."
Unb jept ftanb ber ©eift gang meijj ba unb fagte, er pabe ipn er»

töft; gerne molle er ipm aucp einmal etmag Reifen. — „Sag pat
mir ein ©lamer ergäplt, unb icb möcpte eg erft ttod) glauben."

(St. ©taru?: ®oitt. ©Itter, 70 Q. alt, bort SKuotatal.)

Sie Dîofeit unter ber Dfenbant.
©inft lebte and) eine DJlutter mit bieten Sinbertt. SSenn fie

allemal beit ©nglifcpen ©ruf) ober etma ein Sater Unfer beteten,

gefdjap e§ oft, bafi bie Älttber babei unruhig maren. Sa meinte
bann bie ÜDlutter : „Sag Satter Unfer ober ber flnglifcp ©ritef) ifd)
micber ein ifd) für unbärä=n=Dfäbanf unbärä." fltg fie aber auf
beut Sotbctte lag, ba pat fie lauter 9tofen unter ber Ofenbant
gefelfeit. (St. 8U9: SSatBara §Mimatm, SSald^tütjt.)

Seftrafte @onntaggfd)änbung.
©in Sauer aug ber ©egenb beg heutigen ©oppenfeeg patte

bie (eibige ©emopnpeit, an Sonn» unb geiertagen brauf log gu

peuen. ©iueg ©onntagg lief) fid) bie ©rofjmutter bagegen auf,
aber untfonft. @g mürbe eingetragen, ©obalb alles unter Sad)

mar, tarn ein Unmetter, unb ber Sauer jubelte, baf) er fo fcplau

gemefen unb eingetragen pabe. fiber er jauepgte gu früp. Ser
Slip fdjlug in feinen £mf mtb äfd)ertc ipn ein. Sann berfattt er
mit fJiantt unb IDtaug, unb an feiner ©teile entftanb ber ©oppenfee.

(St. Sugern: Strma ©ac^ntanit, 25$. dt, 9îu?toiI.)
SSgt. SKMer, Unter ©agcit I, 61, 73 (Stotfce).

golgett beg Dieibeg.

Sofef Sittli, 65 S. alt, bon Sfeittal, fllptnecpt unb £anb=

arbeiter, ergäplt: ,,Sd) glaube fonft fold)e ©efd)id)ten gar niept.

fiber etmag pabe id) bod) im ®t. ©larug felber miterlebt, ©g

mar 1914 bei flugbrud) beg lepten Sîriegeg, bajj id) in ber flip
Sämperbun alg ©enn biente, — pa bert 'täfet. Sßeit unb breit
patten bie filpler teilte ftnedfte ntepr betommen, ba alleg an bie

©renge muffte, nnb bie 9ïad)barn maren meinem flteifter begmegen
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solle Herabkommen. Der aber folgte erst dem dritten Ruf. Dann
machte das Unghür den Vorschlag, Feuer anzumachen und miteinander

zu plaudern. Im Verlaufe des Gespräches sagte der Über-

nächtler zum Alpgeist: „Und jetzt mußt du mir sagen, welches die

drei größten Sünden sind." „Ja gerne," erwiderte dieser. „Schon
36 Jahre wandle ich hier, und noch niemand hat mich darnach
gefragt. Die drei größten Sünden sind: Marchsteine zurückstellen,

arme Waisengofen bestehlen und drittens Menschen verderben."
Und jetzt stand der Geist ganz weiß da und sagte, er habe ihn
erlöst; gerne wolle er ihm auch einmal etwas helfen. — „Das hat
mir ein Glarner erzählt, und ich möchte es erst noch glauben."

M, Glarus: Dom, Enter, 70 I. alt, von Muotatal.)

Die Rosen unter der Ofenbank.
Einst lebte auch eine Mutter mit vielen Kindern. Wenn sie

allemal den Englischen Gruß oder etwa ein Vater Unser beteten,

geschah es oft, daß die Kinder dabei unruhig waren. Da meinte
dann die Mutter: „Das Vatter Unser oder der Änglisch Grueß isch

wieder einisch für undärä-n-Ofäbank undärä." Als sie aber auf
dem Totbette lag, da hat sie lauter Rosen unter der Ofenbank
gesehen. M. Zug: Barbara Hürlimann, Walchwyl.)

Best r a fte S o n nta g s schän d n ng.
Ein Bauer aus der Gegend des heutigen Svppensees hatte

die leidige Gewohnheit, an Sonn- und Feiertagen drauf los zu
heuen. Eines Sonntags ließ sich die Großmutter dagegen auf,
aber umsonst. Es wurde eingetragen. Sobald alles unter Dach

war, kam ein Unwetter, und der Bauer jubelte, daß er so schlau

gewesen und eingetragen habe. Aber er jauchzte zu früh. Der
Blitz schlug in seinen Hof und äscherte ihn ein. Dann versank er
mit Mann und Alans, und an seiner Stelle entstand der Soppensee.

(Kt. Luzern: Anna Bachmann, 25 I. alt, Ruswil.)
Vgl. Müller, Urncr Sagen I, 61, 73 PKotsee).

Folgen des Neides.
Josef Dittli, 65 I. alt, von Jsental, Alpknecht und

Landarbeiter, erzählt: „Ich glaube sonst solche Geschichten gar nicht.
Aber etwas habe ich doch im Kt. Glarus selber miterlebt. Es
war 1914 bei Ausbruch des letzten Krieges, daß ich in der Alp
Cämperdun als Senn diente, — ha dert 'käset. Weit und breit
hatten die Älpler keine Knechte mehr bekommen, da alles an die

Grenze mußte, und die Nachbarn waren meinem Meister deswegen
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fetjr nctbtfd). S)a fing eS ipm auf einmal an, bag 93iep gu plagen,
unb bie 9L)?itcI) wollte mir nicpt mepr gehörig bieten; eg gab feine

red)te ©icfcten mepr; aucl) ici) würbe Dom Ungfätt berfotgt. 33iS jept
patte ber SDfeifter fo wenig wie id) geglaubt, bap einem jemanb
etwas anwünfepen (auf SDiftang), Uugliicf gufügen fönne. über
jept faßte er boep 23erbacpt unb faubte eine grau nad) Ugnacp gu
einem weitperum befannteu äJianne, ber mepr wupte unb fonnte
at§ anbere. ©er fagte fofort, ba fei Uîeib im ©piete; er wupte
fepon altes, faft beffer als bie grau; eS fei purer 9îeib beS 9tacp=

bars, ber alt baS fepaffe. @r gab ber grau ein Sßutber, unb bag

tat id) auf ©epeip beS SDÎeifterS beim SrweKett gufammen mit bem

Subb (fiäStab) ins Speffi ttitb brei Sage lang burften wir niematt»

beut etwas teipen; auf einmal war atleS wieber in Drbnung. —
Sa, früper foil biefer SJiann fotepe Übeltäter in einem Spiegel ben

fragcitbctt Seilten gegeigt paben. (St. ©taruS.)

9ieife auf einem Scpwcin.
Sin Söurfcpe in ber greutbe fagte eines SageS gu einem

greunb: „SJtorgen ift bapeim fiitbi. gep wollte, id) wäre aud)
babei." ,,©aS faitn gefd)epen," fagte ber greunb, „warte nur!
.fjeute abenb pap auf! ba wirb ein ©cpmettt bor bein §auS fommen.

Sefteigc eS, unb in fürgefter grift wirb eS biep in beinen §eimat=
ort tragen, über reben barfft bu fein Sort wäprenb ber gangen
gaprt." Sîicptig, am Stbenb ftattb. baS Scpweirt bor bem §aufe.
©er S3urfcpe beftieg es, unb eS faufte babon. ©rei Sprünge patte
eS getan, als beut ffteiter bie Sorte entffopen : „S, baS ifd) bod)
äS gotttofcS Springä bommänä Scpwpn." Saum gefagt, fcpiittette

ipn baS unpeimtiepe lier ab tutb berfcpwartb, unb ber 33ttrfd)e
folterte einen Siaitt pinunter. §ütte baS Scpweitt nur nod) gtuei

eingige Sprünge tun fönnen, fo wäre ber fReiter gupaufe gewefen.

ßufup patte er nod) aept ©age gu taufen. — ©aS pat in SInbermatt
ein töünbner ergäptt.

(St. ©vaubünbeit: gof. tötaria Naumann, 66 g. alt, Sutfcper.)

fiittb unb S cp tait g c.

Sin einem Ort im fit. ©taruS bergeprtc ein fteineS SOtaitfcpi

feilte ÜJiitcpfuppe jeweiten bor ber fmuStitre, unb jcbeSmat fam ein

Surä unb beteiligte fiep am SJiapte. ©aS fiinb tiep ipn rupig
gewäpren, nur wenn er iptn attgu pungrig tat, ftiep eS ipn, mit
beut Söffetcpen fad)te auf feilten fiopf fcptagenb, beifeite, ittbem eS

fagte: „gep muäfcp ainifd) pörä, baS mag icp ep afig." ©ie Sttern
würben beffeu eitblid) gewapr unb liepert baS fiteine nid)t mepr
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sehr neidisch. Da fing es ihm auf einmal an, das Vieh zu Plagen,
und die Milch wollte mir nicht mehr gehörig dicken; es gab keine

rechte Dickcten mehr; auch ich wurde vom Ungfäll verfolgt. Bis jetzt

hatte der Meister so wenig wie ich geglaubt, daß einem jemand
etwas anwnnschen (auf Distanz), Unglück zufügen könne. Aber
jetzt faßte er doch Verdacht und sandte eine Frau nach Uznach zu
einein weitherum bekannten Manne, der mehr wußte und konnte

als andere. Der sagte sofort, da sei Neid im Spiele; er wußte
schon alles, fast besser als die Frau; es sei purer Neid des Nachbars,

der all das schaffe. Er gab der Frau ein Pulver, und das

tat ich auf Geheiß des Meisters beim Erwellen zusammen mit dem

Lubb (Käslab) ins Chessi und drei Tage lang durften wir niemandem

etwas leihen; auf einmal war alles wieder in Ordnung. —
Ja, früher soll dieser Mann solche Übeltäter in einem Spiegel den

fragenden Leuten gezeigt haben. M. Glarus.)

Reise ans einem Schwein.
Ein Bursche in der Fremde sagte eines Tages zu einem

Freund: „Mvrgen ist daheim Kilbi. Ich wollte, ich wäre auch

dabei." „Das kann geschehen," sagte der Freund, „warte nur!
Heute abend paß auf! da wird ein Schwein vor dein Haus kommen.

Besteige es, und in kürzester Frist wird es dich in deinen Heimatort

tragen. Aber reden darfst du kein Wort während der ganzen
Fahrt." Richtig, am Abend stand, das Schwein vor dem Hause.
Der Bursche bestieg es, und es sauste davon. Drei Sprünge hatte
es getan, als dein Reiter die Worte entflohen: „E, das isch doch

äs gottloses Springü vommänä Schwhn." Kaum gesagt, schüttelte

ihn das unheimliche Tier ab und verschwand, und der Bursche
kollerte einen Rain hinunter. Hätte das Schwein nur noch zwei
einzige Sprünge tun können, so wäre der Reiter znhause gewesen.

Zufuß hatte er noch acht Tage zu laufen. — Das hat in Andermatt
ein Bündner erzählt.

<Kt. Graaluiiideu: Jos. Maria Bamnan», 66 I. alt, Kutscher.)

Kind und Schlange.
An einein Ort im Kt. Glarus verzehrte ein kleines Maitschi

seilte Milchsuppe jeweilen vor der Hanstüre, und jedesmal kam ein

Wurä und beteiligte sich am Mahle. Das Kind ließ ihn ruhig
gewähren, nur wenn er ihm allzu hungrig tat, stieß es ihn, mit
dem Löffelchen sachte ans seinen Kopf schlagend, beiseite, indem es

sagte: „Jetz mnäsch ainisch hörä, das mag ich etz afig." Die Eltern
wurden dessen endlich gewahr und ließen das Kleine nicht mehr
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bor ter §auêtiire effen. ©a ft)g bod) her 2Buräm=attimat, menu
bS £gt nadjä gfxj 1%, c£)u uttb ftjg a b'r tpuStürä=n=ufägftanbä
unb ïjatg bur bê ©cfjtüffetloct) innä gtuägt. — ,,©aê ïjabe id) bon
einem ©tarner gehört." (Sft. ©taut«: ®om. Suter, bon SRuotatat.)

<5 d) I a n g e n.

Sm SïeiKjoltern auf ÏBiefeuberg begegnete eS nid)t fetten, baf)

bie $itlje, beren fie etma ad)t am S3amen fatten, fdjon gemotfen

maren, menu fie fetbe mettcn mottten. Gnbtidj gotten fie einen

flapuginer bon StanS; ber fagte, fie fottten nur ba§ SSielj eine

Zeitlang ans bem Statte entfernen unb ben alten tSaruen fauber
ausräumen unb bann entfernen, battit merben fie fdjort erfahren,
maS ba nidjt in Drbmtttg fei. Sie taten nadj feinem ©etjeifj, unb
ba tant ein grofjeS 9îeft Scïjtangen gum SSorfdjein. ©ie maren
aufjerorbenttid) gut genährt, gang bid; fie tjatten jemeilen bie Sülje
gefogett. SUS fie getötet maren unb ein neuer 33aruen in ben Statt
gcfomtnen, tiefen fie aud) bie ßittje mieber tjineiu, unb je|t mar
alles in Drbnung.

@S gibt aud) Sdjtangen mit Keinen, gti^ernben gotbenen

kronen; id) tjabe fetbcr fd)on metdje gefefjett.
(3tibiuntbcn: ?(bot[ Dbenuatt, 45$. alt, StanS.)

S3 on Sdjäfjen.
1. 3n einem tpauSmättöti gu Düringen ift eine Stelle, mo ein

Sd)af) berborgen fein fott. SBenit mau um SOÎitternadjt gu SS5ei^=

nad)ten bie Stelle auffudjt, fott matt ba einen ipfanucnftiet auS beut

33obctt fjerauSragett fetjen.
2. Sn einer |>auSmatte git oberft itt unferm ©orfe arbeitete

einer, ©a tarn ein gretnber beS SöcgeS, erftettte fid) bei it)tn unb

fagte: ,,©a ift ein Sdjatj." SBiefo er fotdjeS miffe, fragte ber

iRipinger, morauf ber gretnbe ein ©i an einem gaben Ijerborgog
unb es in bie §ötje marf. ©aS ®i bemegte fid) in ber Suft met)r=

mats im Greife, unb ber gretnbe erftärte : „Sdjauct! mo baS ®i

gu Soben fällt, ift ber Sd)at)." ©aS ©i fiel, aber bie Seute magten
nie, nad) bem Sdjat) git graben.

(SBaïïté: Ogtav 33ibcr6oft, 32 nft, 9tipttigeit.)

©aS Sc£)laf!mut ber fDîurmettiere.
©in ©tarner Säger — id) tjabe biet mit ©tarnern berfetjrt —

tjat mir ergäljtt, eS Ijabe einmal einer im ©tarnertänbti gur §erbft=
geit einem SJtungg gugefdjaut, mic ber eine Sorte Sraut frafj unb
bann in feilt Sod) berfd)tiff, maf)rfd)eiutid) um fid) bort gum Sd)tafe
niebergutegen. ©aun fei aud) ber 3ufd)auer gegangen unb t)abe bon
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vor der Haustüre essen. Da syg doch der Wurä-n-allimal, wenn
ds Zyt nachä gsy syg, chu und syg a d'r Hustürä-n-ufägstandä
und haig dur ds Schlüsselloch innä gluägt. — „Das habe ich von
einem Warner gehört." M. Glarus: Dom, Sutcr, von Muotatal,)

Schlange n.

Im Reikhvltern auf Wiesenberg begegnete es nicht selten, daß

die Kühe, deren sie etwa acht am Barnen hatten, schon gemolken

waren, wenn sie selbe melken wollten. Endlich holten sie einen

Kapuziner von Stans; der sagte, sie sollten nur das Vieh eine

Zeitlang aus dein Stalle entfernen und den alten Barnen sauber
ausräumen und dann entfernen, dann werden sie schon erfahren,
was da nicht in Ordnung sei. Sie taten nach seinem Geheiß, und
da kam ein großes Nest Schlangeil zum Vorschein. Die waren
außerordentlich gut genährt, ganz dick; sie hatten jeweilen die Kühe
gesogen. Als sie getötet waren und ein neuer Barnen in den Stall
gekommen, ließen sie auch die Kühe wieder hinein, und jetzt war
alles in Ordnung.

Es gibt auch Schlangen mit kleinen, glitzernden goldenen

Kronen; ich habe selber schon welche gesehen.

sNidwaldcn: Adolf Odermatt, 45 I. alt, Stans.)

Von Schätzen.
1. In einem Hausmüttäli zu Ritzingen ist eine Stelle, wo ein

Schatz verborgen sein soll. Wem? man um Mitternacht zu
Weihnachten die Stelle aufsucht, soll mail da einen Pfannenstiel aus dem

Boden herausragen sehen.

2. In einer Hausmatte zu vberst in unserm Dorfe arbeitete
eitler. Da kam ein Fremder des Weges, erstellte sich bei ihm und

sagte: „Da ist ein Schatz." Wieso er solches wisse, fragte der

Ritzinger, worauf der Fremde ein Ei an einem Faden hervorzog
lind es in die Höhe warf. Das Ei bewegte sich in der Luft mehrmals

im Kreise, und der Fremde erklärte: „Schauet! wo das Ei

zu Boden fällt, ist der Schatz." Das Ei fiel, aber die Leute wagten
nie, nach dein Schatz zu graben.

sWallis: Oskor Biderbost, W I. alt, Ritzmgen.)

Das Schlafkraut der Murmeltiere.
Ein Glarner Jäger — ich habe viel mit Glarnern verkehrt —

hat mir erzählt, es habe einmal einer im Glarnerländli zur Herbstzeit

einem Mungg zugeschaut, wie der eine Sorte Kraut fraß und
dann in sein Loch verschliff, wahrscheinlich um sich dort zum Schlafe
niederzulegen. Dann sei auch der Zuschauer gegangen lind habe von
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biefern ßtjrütti gegeffert. S3citb naditjer fei er fo fcfjtäfrig geworben
unb feabe fiel) beSljalb iit einem natjen .fpeugäbemli ins §eu ber»

ïrocïjen unb fei eingefctflafen. 3ttS er roieber ermaßt, babe er einen

taugen 93art gehabt unb fei eS Sandig gemefen. Sat)eim fyabe

man itfn für tot Oermutet unb ifent firdftidje ©ebädjtuiS abgehalten.
9Kan ïann fid) baS (Srftauneu ber Seute Oormaten, atS ber Skr»

mifete wieber batjeint erfdjicn.
(St. ©lantê: ®om. ©uter, 70$. alt, üott TOuotatal.)

Urfprung ber ©nttebuefeer.
1. StlS ber «fjerrgott bie 9)ienfd)cu erfdjaffen Fjatte, Oerbtieb

itfrn nod) eine fpanbbotl Sred in ber §anb. Sen warf er weg
mit bett SBorten : „t§ dja bruS gä, was will." Unb eS mürbe ber

erfte ©nttebudfer.
2. Ser .fpcitoub loanberte ciuft über bie ?ttpen unb traf babei

einen Ättfebred, ber im Söege tag. 3U t>em fagte er : „Steife auf!"
Stber ber Äulfbred blieb liegen, loo er tag. (Sin ^weiter S3efet)t

blieb ebenfo erfolglos. (Srft auf bett britteu Stnruf ert)ob fief) ein

SJfanbti auS betn Sut)bred, ttitb ber fpeitaub fragte eS, warum es

nid)t fc£)ou beim erften SOtat aufgeftanben. ©S fagte, eS wäre lieber
ein Sut)teifd)tig geblieben, atS ein ©nttebudfer 51t werben. SiefeS
ÛDÎanbli war nämlid) ber erfte ©nttebudfer.

(St. Sutern: 2lnna 23ac£)ttiaiiii, 9îuStwiï.)
SSgt. ©djtoeij. SBulfSluttbc 14, 6 (llrt).

§auSti bud bi.
Sit einer ©enteiltbe tourbe immer geftolfteu. Sa'fatn enbtid)

ber Pfarrer au einem Sonntag mit einem §otgfä)eit auf bie

Sandel nub fagte, biefeS Sdfeit werbe er unter bie Seute hinunter
werfen; eS toerbe wotft beu Sdjutbigen treffen. Sa rief ptö^tid)
eine Stimme iit bie allgemeine, tiefe Stitte t)inein: „.fpanSti bud=bi!
9JU) Seed)t är rütfrt." (St. tiujcvrt: 2tniia SSadjmanrt, 25 alt.)

Sgl. ©cl)ti>. SolKt. 14, 30, (St. ©laruS.)

Sie reintidfe 33 ä u e r i n.

a) Sßälfrenb eine 33öuerin itfre ©eife mot!, tiefe teiptere baS

SBaffer fahren, unb babon geriet ein fd)inter Seil iit bie töiitd). Sie
SMferin erfefera! aber nid)t, unb meinte: „©äifäti, fäid) bi't nur,
eS galft atts burd)S fÇotti."

(StünfliS: Däfar Slibcröuft, 32 $. alt, Stijjiitgcn.)

b) Sie ©nttebudferin : „33riitäälä nummä bri! mä tatft=fi
nummä bur bs fjettti." (Sft. Sujerrt: ijpattS Slfriftuartbcn, 58 3. alt.)
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diesem Chrtttli gegessen. Bald nachher sei er sa schläfrig geworden
und habe sich deshalb in einem nahen Heugädemli ins Heu
verkrochen und sei eingeschlafen. Als er wieder erwacht, habe er einen

langen Bart gehabt nnd sei es Lanzig gewesen. Daheim habe

man ihn für tot vermutet und ihm kirchliche Gedächtnis abgehalten.
Man kann sich das Erstaunen der Leute vormalen, als der

Vermißte wieder daheim erschien.

M. Glarns: Dom. Sntcr, 70 I. alt, von Muotatnl.)

Ursprung der Entlebucher.
1. Als der Herrgott die Menschen erschaffen hatte, verblieb

ihm noch eine Handvoll Dreck in der Hand. Den warf er weg
mit den Worten: „Äs cha drus gü, was will." Und es wurde der

erste Entlebucher.
2. Der Heiland wanderte einst über die Alpen und traf dabei

einen Kuhdreck, der im Wege lag. Zu dem sagte er: „Stehe auf!"
Aber der Kuhdreck blieb liegen, wo er lag. Ein zweiter Befehl
blieb ebenso erfolglos. Erst ans den dritten Anruf erhob sich ein

Mandli aus dem Kuhdreck, und der Heiland fragte es, warum es

nicht schon beim ersten Mal aufgestanden. Es sagte, es wäre lieber
ein Kuhteischlig geblieben, als ein Entlebucher zu werden. Dieses

Mandli war nämlich der erste Entlebucher.
sKt. Lnzern: Anna Bachmann, Ruswil.)

Vgl. Schweiz. Volkskunde 14, 6 glri).

Hansli bnck-di.

In einer Gemeinde wurde immer gestohlen. Da'kam endlich

der Pfarrer an einem Sonntag mit einein Holzscheit auf die

Kanzel nnd sagte, dieses Scheit werde er unter die Leute hinunter
werfen; es werde wohl den Schuldigen treffen. Da rief plötzlich
eine Stimme in die allgemeine, tiefe Stille hinein: „Hansli buck-di!

Mh Seecht! är rührt." )Kt. Luzern: Anna Bachmann, 25 I. alt.)
Vgl. Schw. Vollst. 14, 30. M. Glarns.)

Die reinliche Bäuerin.

) Während eine Bäuerin ihre Geiß molk, ließ letztere das

Wasser fahren, nnd davon geriet ein schöner Teil in die Milch. Die
Melkerin erschrak aber nicht, nnd meinte: „Gäisäli, säich dü nur,
es gaht alls durchs Folli."

sWallis: Oskar Bidcrbvst, 32 I. alt, Ritzingcn.)

) Die Entlebncherin: „Brinzälä nummä dri! mä laht-si
NUNNNä dur ds Fellti." M. Luzern l Hans Aschwanden, 58 I. alt.)



— 63 —

SEobantünbenbe g e id) en.

a) SBentt ftinber gerne Äreugtein üerfertigen, mit Äreugteitt
fpieten, „fä djeemet'S gmifj nit üff", b. t). merben nidjt att, „ba
djammi=ft brüff adjtä".

b) SSertn ein ftittb eilt Sotenbäumti ïjat ob ber 9?afe auf ber

©time, eine ftart blaue Iber, bie auf beut Sîafenbein entfpringt
unb eine f]eid)mtng toie eilt SToteubäuntdjen auf ber ©time bitbet,
fo ftirbt e§ in ber Unfdjutb. ((Sr^ncfjeittat unb »oben.)

c) „®ätm SKafä, Sotämafä, Xotäftätfä" an ben Straten, auf
ben Rauben fittb ein ßeidjen, jjjr xöefi^er batb fterben muff.

§at jentaub fotdje ff-teden guüorberft an ben gingerbatlen ober-

ober überhaupt am Seib, fo fagt man itjm:
Set) ftirbt=b'r (nimmt§=b'r) ä grinb über wirb b'r (ninunts b'r)

ä griub ober: Set) ftirbt b'r ä ffrinb über gitt'S b'r ä fÇinb.

d) SBenit jetnanb oft unb intcnfiü gtt beut tpaufe gurüc£fc£)rtut,

bas er bcfncpt pat, fo glaubt man, baf) er nictjt tttepr an biefen

Ort gurücHetjrt, baff er ipn gum testen SJtat befudjt tjabe, bafj er

giemtid) batb fterben werbe.

e) SBenn jetnanb ptötjticf) feine (Siemopnpeiten änbert, fagt man :

„Sei) täbt er niutntä lang."
f) SBenn man Don fdjwargen föirfdjen, ober baff einem 3äf)ttc

ausfallen, träumt, fo gibts batb in ber SKäfje ober SSermanbtfdjaft
einen ïobeSfatt.

g) SBenn utatt ba§ SDoggeti ober SEotenüprti in ber SBanb

port, ftirbt batb jetnanb im fpattS, ebettfo wenn ein SJiautmurf iit
ber Stöpe be§ fpaufeS ftöfjt, menu bie SBiggte iit ber 9?öpe, am (Snbe

gar bor beut genftcr fcprcit, menu einem bie ÜDtöufe baS ©ewattb

gerfreffen.

h) SttS tobautünbcub gitt ba§ tanggegogene, popte (Sebent ber

pttnbe. 33on ber ©eitc per, nacp ber babei ber tjeutenbe .puttb
feinen ®opf gemettbct pat, wirb man ben îoten bringen.

i) SBenn an einem ©onn= ober $efttage beim ©ang gur Sirctje

ait einer ©trafjenbereiniguttg eitt grofjer ülkenfdjenftrom gitfammem
toinmt, fo wirb eS in ber fotgenben SBoctje einen Seidjengug geben

in ber ©euteinbc unb gmar au§ ber 9tict)tung, mother biefer 9ken=

fdjenftrom gur Äirdje mattt.

k) SBenn einem tpodjgeitêgug ein Seicpettgitg begegnet, ftirbt
batb eines ber beiben (Stjeteute.

1) ©aSjenige bon gmei Seeleuten wirb fdjnetter fterben, auf
beffen ©cite bie bergen bei ber $odjgeit§meffe fepteepter gebrannt tjaben.
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Todanküudende Zeichen,
u) Wenn Kinder gerne Krenzlein verfertigen, mit Kreuzlein

spielen, „sä cheemet's giviß nit üff", d. h. lverden nicht alt, „da
chainmi-si drüff achtä".

d) Wenn ein Kinv eil? Totenbäumli hat ob der Nase auf der

Stirne, eine stark blaue Ader, die auf dem Nasenbein entspringt
und eine Zeichnung wie ein Totenbäumchen auf der Stirne bildet,
so stirbt es in der Unschuld. jSchächental und Boden.)

) „Gälw Masä, Totämasä, Totäfläckä" an den Armen, auf
den Händen sind ein Zeichen, daß ihr Besitzer bald sterben muß.

Hat jemand solche Flecken zuvorderst an den Fingerballen oder

oder überhaupt am Leib, so sagt man ihm:
Jetz stirbt-d'r (nimmts-d'r) ä Frind uder wird d'r (nimmts d'r)

ä Frind oder: Jetz stirbt d'r ä Frind uder gitt's d'r ä Find.

) Wenn jemand oft und intensiv zu dein Hause zurückschaut,
das er besucht hat, so glaubt man, daß er nicht mehr an diesen

Ort zurückkehrt, daß er ihn zum letzteil Mal besucht habe, daß er
ziemlich bald sterben werde.

s) Wenn jemand plötzlich seine Gewohnheiten ändert, sagt man:
„Jetz läbt er nimmä lang."

ch Wenn man von schwarzen Kirschen, oder daß einem Zähne
ausfallen, träumt, so gibts bald in der Nähe oder Verwandtschaft
eineil Todesfall.

Wenn man das Doggeli oder Totenührli in der Wand

hört, stirbt bald jemand im Haus, ebenso wenn ein Maulwurf in
der Nähe des Hauses stößt, wenn die Wiggle in der Nähe, am Ende

gar vor dem Fenster schreit, wenn einem die Mäuse das Gewand

zerfressen.

Ich Als todankündend gilt das langgezogene, hohle Geheul der

Hunde. Von der Seite her, nach der dabei der heulende Hund
seinen Kopf gewendet hat, wird man den Toten bringen.

i) Wenn an einem Sonn- oder Festtage beim Gang zur Kirche

an einer Straßenvereinigung ein großer Menschenstrom zusammenkommt,

so wird es in der folgenden Woche einen Leichenzug geben

in der Gemeinde und zwar aus der Richtung, woher dieser Men-
schenstrom zur Kirche wallt.

Ich Wenn einem Hochzeitszug ein Leichenzug begegnet, stirbt
bald eines der beiden Eheleute.

1) Dasjenige von zwei Eheleuten wird schneller sterben, auf
dessen Seite die Kerzen bei der Hochzeitsmesse schlechter gebrannt haben.
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m) SBentt cittc Scictje nicht fteif wirb ober bie Slugen offen behält,
»nenn ein ©rab einfällt, wirb balb wieber jemanb im «jpaufe fterben.

n) SBenn wä^renb beg Säuteng bie ©tunbe fctjlägt, wenn eg

bei einem Snb= ober Seicffengeläute ober am ©amftagabenb, wenn
eg mit allen ©locfen für bie armen Seelen läutet, fo a'miätig, fo

teet'alifcl) lijtct, wenn bei einer Seic£)enfeier wäljrenb beg Slmteg

unter ber SBanblung bie Stunbe fdjlägt, ober wenn an allen Slltären
bie hl- SBanblnttg gleichzeitig eintrifft, ftirbt balb wieber jemanb
iit ber ©emeinbe.

o) SBenn ein „SUtclfjlUogct" (eg fdjeint ber Xotenfopf, aclie-
rontia atropos git fein) auf einen 9J£eufcT)en herabfällt ober fliegt,
fo ift bicfer 9J£eitfcI) ober eineg feiner näcljften Singehörigen inner»

halb eineg Sahreg eine Seiche.

p) SBenn man auf beut löobett gufätlig cutftanbcne Äreitgcheit,
etwa aug §otgfpriejjen, Strohhalmen ufw. fiitbct, fo ift bag fein

guteg Reichen, eg bebeutet Xob, SBerbrufj, Unglücf. Sinei) bag be»

beutet Xob, wenn einem ungewollt itnb uubeabfid)tigt, zufällig,
etwag fdjwargeg, g. S3, fcfjwargeg Xucl), in bie Ipänbc fällt.

q) SBenn einem git 9£citjal)r am borgen guerft ein ©eiftlicl)er
begegnet, gibtg balb eine Seiche im ."paitg. (80j. Wann bon Stauen.)

r) SBenn plô^licl) ohne erflärliche Urfacl)c ein ©lag, eine

tÇIafdje gerfpringt, fo ift ein 93efannter ober greuttb ober SSerwaubter

geftorbett ober wirb balb fterben.

Xotengewanb.
„Xotägwanb bricht a ber SBanb", b. h- bie hmterlaffenen

fileibet eineg SSerftorbenen gerfallen fo fdjnell toie bie Seiche im ©rab.

früher haben bie Schreiner oft ergäbt, fie hätten eg lange
beOor jemanb geftorbett fei, beut fie nachher ben Xotcnbaum gimtnern
mußten, in ber SBcrfftatt hobeln itttb fcl)reinem gehört.

Jeux de «marbres» au Landeron

par Paul Monnurat (Landeron).

Je ne connais pas de jeux d'écoliers plus beaux et plus
intéressants que les jeux de marbres que l'on rencontre chez

nous dans chaque endroit sous plusieurs formes variées.
Ces jeux sont anciens puisque nos grand-pères jouaient

déjà aux marbres, aussi serait-il curieux de savoir quand ils
prirent naissance, et qui donc a pu imaginer ces petits objets
ronds en pierre, les uns en terre, d'autres en verre, que
l'industrie répand partout?
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in) Wenn eine Leiche nicht steif wird oder die Augen offen behält,
wenn ein Grab einfällt, wird bald wieder jemand im Hause sterben.

n) Wenn während des Läutens die Stunde schlägt, wenn es

bei einem End- oder Leichengcläute oder am Samstagabend, wenn
es mit allen Glocken für die armen Seelen läutet, so a'miätig, so

teet'alisch listet, wenn bei einer Leichenfeier während des Amtes
unter der Wandlung die Stunde schlägt, oder wenn an allen Altären
die hl. Wandlung gleichzeitig eintrifft, stirbt bald wieder jemand
in der Gemeinde.

o) Wenn ein „Mehlöogcl" (es scheint der Totcnkvpf, aslis-
rontia atropos zu sein) auf einen Menschen herabfällt oder fliegt,
so ist dieser Mensch oder eines seiner nächsten Angehörigen innerhalb

eines Jahres eine Leiche.

p) Wenn man alls dem Boden zufällig entstandene Kreuzchen,

etwa ans Holzsprießen, Strohhalmen usw. findet, so ist das kein

gutes Zeichen, es bedeutet Tod, Verdruß, Unglück. Auch das
bedeutet Tod, wenn einem ungewollt und unbeabsichtigt, zufällig,
etwas schwarzes, z. B. schwarzes Tuch, in die Hände fällt.

<l) Wenn einem zu Neujahr am Morgen zuerst ein Geistlicher

begegnet, gibts bald eine Leiche im Hans. )80j, Mann von Bauen.)

r) Wenn plötzlich ohne erklärliche Ursache ein Glas, eine

Flasche zerspringt, so ist ein Bekannter oder Freund oder Verwandter
gestorben oder wird bald sterbeil.

Totengewand.
„Totägwand bricht a der Wand", d. h. die hinterlassenen

Kleider eines Verstorbenen zerfalleil so schnell wie die Leiche im Grab.

Früher habeil die Schreiner oft erzählt, sie hätten es lange
bevor jemand gestorben sei, dem sie nachher den Totenbaum zimmern
mußten, in der Werkstatt hobeln und schreinern gehört.

loux äs «marbres» au l.ancieron

par iVlonnuit^'r tt,all«teroi>),

cko ne sonnais pas eis ssnx cl'ösoliors plus beaux st plus
intéressants <pus los jeux cls inarbrss (pro l'on rsnsontrs sbe?

nous clans sbac^ue snclroit sons plusieurs korines varises.
(los jeux sont ansisns puisipro nos ^rancl-pères jouaient

(Zejà aux inarbrss, aussi ssrait-il surieux cls savoir guanck ils
prirent naissance, st «pli «loue a pu irnaZiner ses petits objets
ronàs en pierre, les uns on terre, cl'autres on verre, pus l'ln-
àustris rêpancl partout?
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